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m Fokus standen Verbesserungen der Wild-

lebens r ä u me von Auer-, Ga ms-, Bi r k w i ld,

Feldhase, Rebhuhn und Rotwild. Gleich zu

Beginn stel lte Un i v. Prof. Dr. Fr ied r ich Re i m o-

s e r, For schu ngs i nstitut für Wild ku nde und

Ö kolog ie, Ve ter i n ä r med iz i n i sche Un i ver s it ä t

Wien, klar, dass die Jägerschaft alleine derarti-

ge Probleme nicht lösen kann. Gefragt sind:

■ Die Politik als Rahmengeber für den Erhalt

von Wildlebensräumen,

■ die Ökologie, die vorgibt, wie viele Wildtiere

in einem Gebiet leben können sowie

■ die Gesellschaft, die den Wildtieren ihren Le-

bensraum zugesteht.

KRITIK AN WEITSCHÜSSEN

Im Folgenden wurden meh r ere kon k r e te

Maß na h men zur Biotopver besseru ng für die

einzelnen Wildarten vorgestellt. Zwei Beispiele

dazu:

DI Hubert Schatz, Amt der Vorarlberger Lan-

des r eg ieru ng, Abtei l u ng La nd w i rtschaft und

For sten, refer ierte über „Ga ms in Ho ch lagen

und im Wald “. Erst durch den Menschen, vor

allem Bauern und Almwirtschaft seien ideale

Lebensbedingungen für die  Gemsen entstan-

den – etwa durch Roden der Bergwälder zur

Schaffung von Weideflächen und die typischen

Waldweiden.

Doch in jüngerer Zeit schadet der Mensch

dem Gamswild eher – vor allem durch zuneh-

menden Tou r i s mus. Trad itionel le Winter ei n-

standsgebiete wurden Skiliften, Gastronomie,

Skipisten oder Lawinenverbauungen geopfert.

Die Gemsen wurden und werden dadurch in die

– gerade in den Tou r i stengebie ten empf i nd-

l ichen – Schu t z w ä lder ab ged r ä ng t, wo sie

Schäden anrichten. Folge: Es wurden Freihal-

tungsgebiete geschaffen, in denen alle Gem-

sen erlegt werden sollen. Durch ständige Zu-

wanderung ist dies jedoch vielerorts in Vorarl-

berg ein Fass oh ne Bo den. So sch l ießt sich

auch bei diesem Beispiel der Kreis. Die Politik

i st gef ordert, Ga msschu t zgebie te mit Be tr e-

tu ngs ver bot zu schaffen. In Vora r l berg ka n n

dies durch das Jagdgesetz und durch das Ge-

setz für Natu r- und La ndschaf tsentw ick l u ng

umgesetzt werden. Zudem ist für die Landwir-

te etwas zu tun, damit die traditionelle Alm-

wirtschaft erhalten bleibt. Außerdem muss die

Bev ö l keru ng gez ielt infor m iert werden. Dies

gesch ieht ber eits du rch ei ne Ka mpag ne der

Landesregierung. Mit dem Slogan „Respektiere

Dei ne Gr enzen“ werden Fr eizeita k ti ve gez ielt

von Wildlebensräumen ferngehalten und über

die Folgen von Störungen informiert. Hier kön-

nen die Jäger mit aufklären.

Einfach von den Jägern umzusetzen wären

ei ne angepasste Jag dstrateg ie, das Sen ken

des Jagddrucks, das Schaffen von möglichst

großen Revieren. Hier sind auch die Grundei-

gentümer gefordert. Dazu kommt das Einhal-

ten von Ruhezonen oberhalb der Baumgrenze.

Auch zu Schüssen auf mehr als 200 m äußerte

s ich Schatz kriti sch: „Jag d l iches Ha nd wer k

sieht anders aus. Solche Weitschüsse fördern

nur unnat ü r l ich hohe Rea k tions- und Flucht-

distanzen des Gamswildes.“

PROBLEM KULTURLANDSCHAFT

W ä h r end bei der Schaff u ng von Ga ms le-

bens r ä u men die La nd w i rtschaft gewol lt ist

und zur Verbesserung des Biotops beiträgt, ist

dies beim Niederwild oft umgekehrt. Univ.Prof.

D r. Klaus Ha c k l ä n d e r, Un i ver s ität für Bo den-

kultur Wien, Institut für Wildbiologie und Jagd-

wirtschaft: „Das Hauptproblem für Feldhasen

ist die intensive Landwirtschaft“. Zusätzliche

Brachflächen schaffen bessere Lebensbedin-

gungen, wie Forschungen in Niederösterreich

beleg ten. Dazu sol lten geeig ne te Saatg u t m i-

schu ngen verwendet werden, in denen vom

Hasen bevorzugte Pflanzen wie Soja, Klatsch-

mohn und Winterweizen enthalten sind. Denn

nach den Ergebnissen der Untersuchung be-

vorzugen Hasen fetthaltige Pflanzenteile.

Außerdem sollten die Flächen in den Mona-

ten Mai und Juni nicht bearbeitet werden. Hier

kann der Jäger durch Dialog mit dem Bauern

und Finanzierung des Saatgutes schon viel be-

wegen.

Eine weitere Hilfe für Meister Lampe ist das

zusätzliche Ausbringen von Zuckerrüben und

Ka rotten. Da m it sol lte schon nach der Ernte

begon nen werden, wobei viele Fu tter stel len

besser sind als ei ne groß e. Weiterhin sol lte

sich der Jäger in Absprache mit den Bauern um

den Erhalt von Ackerrandstreifen und Anlage

von Wildacker str ei fen bem ü hen. Wer diese

Tipps befolgt und außerdem noch die Beute-

greifer reguliert, kann vielleicht bald solche Ha-

senstrecken erzielen wie im Niederwildrevier

Wildendürnbach. Hier wurden 2005 auf 2090

ha 2079 Hasen und 992 Fasane erlegt.

Alle Vorträge der 12. Österreichischen Jä-

gertag u ng si nd unter www. rau m ber g - g u m-

penstein.at abrufbar. ■
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Wilde Lebensräume

Alm-, Forst- und Jagdwirtschaft sind gemeinsam

für die Wildtierlebensräume verantwortlich

„Erhaltung und Gestaltung von Wildlebensräumen“, lautete das Thema bei der 12. Österreichischen Jägertagung, am 14. und 15.

Februar in Aigen im Ennstal. Dabei wurde etwa 700 Interessierten der neueste Stand der wildbiologischen Forschung näher ge-

bracht und konkrete Beispiele für Lebensraumverbesserungen vorgestellt.
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